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An der Erarbeitung dieser Broschüre waren neben den Verfassern der einzelnen
Projektbeschreibungen beteiligt:

Ulrich Hinse Landeskriminalamt Mecklenburg-Vorpommern
Kurt Laukat Landesjugendamt Mecklenburg-Vorpommern
Michael Flenker Verfassungsschutz Mecklenburg-Vorpommern
Mathias Rautenberg Landeszentrale für politische Bildung M-V
Friedhelm Heibrock Landesjugendring Mecklenburg-Vorpommern
Dr. Christine Dembski Präventionsrat der Hansestadt Greifswald
Ute Schmidt Sozialministerium Mecklenburg-Vorpommern
Karl-Georg Ohse Mobiles Beratungsteam der RAA 
Sabine Klemm Civitas Netzwerkstelle Schwerin
Armin Schlender Landesrat für Kriminalitätsvorbeugung M-V
Irmgard Kolberg Landeskriminalamt Mecklenburg-Vorpommern

Hinweis:
Die aufgeführten zwölf Projektbeispiele sind eine Auswahl der im Jahr 2003
insgesamt 41 durch den Landesrat für Kriminalitätsvorbeugung geförderten Pro-
jekte gegen Rechtsextremismus und Fremdenfeindlichkeit, für Demokratie und
Toleranz. Die entsprechenden Texte stammen von den Projektträgern selbst
und wurden durch die AG Extremismus des Landesrates für Kriminalitätsvor-
beugung nicht verändert.
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2. Projektbeispiele

„Instant Acts gegen Gewalt und Ras-
sismus” ist ein internationales Ju-

gendtheaterprojekt, das jeweils im Sep-
tember und Oktober in Theatern, Schu-
len, Jugendzentren, Kirchen, Jugendge-
fängnissen unterwegs ist. Das Ensemble
besteht aus 20 jungen Schauspielern, Tän-
zern, Musikern und bildenden Künstlern
aus Europa, Afrika und Südamerika. Der
Projekttag beginnt mit einer Fünfminuten-
performance für 150 Jugendliche, die
sich anschließend eine der Begegnungs-
gruppen aussuchen, um mitzumachen
bei Tanz, Musik, Gesang, Rhythmus, The-
ater, Bildende Kunst usw. Durch die
Workshops und anschließende Präsenta-
tion erfolgt aktives Erleben und die Aus-
einandersetzung mit fremden Kulturen
sowie kennen lernen ihrer Vertreter als
Menschen wie „du und ich”. Als Men-
schen, die achtenswert, liebenswert sind.
Der Projekttag endet mit dem Spektakel
„Instant Acts gegen Gewalt und Rassis-
mus”, einer temporeichen Show mit Ak-
robatik, Capoeira, Tanz, Theater und Life-
musik zum Thema Gewalt und Rassis-
mus. Das Spektakel dauert 90 Minuten
und eignet sich für 300 bis 600 Zuschauer.
Der Projekttag dauert ca. 6 bis 7 Stunden
und ist konzipiert für Jugendliche, die
normalerweise nicht ins Theater gehen.
Jugendliche zwischen 14 und 18 Jahren
lernen über konkrete künstlerische An-
gebote eine fremde Kultur kennen. Das
hilft gegenseitige Achtung aufzubauen
und Frust spielerisch abzubauen. Die Ju-
gendlichen werden befähigt, Unterwer-
fungszumutungen abzuwehren bzw. an-
dere nicht zu unterwerfen. Damit kann
eine größere Akzeptanz vor Ausländern

und ethnischen Minderheiten, sowie vor
körperlich Schwächeren und Behinder-
ten erreicht werden. Durch die Teilnah-
me am Projekt lernen die Jugendlichen
sich selbst neu kennen. Anfangs viel-
leicht noch skeptisch oder abweisend,
erfahren sie Entscheidungsfreude, Diszi-
plin, Motivation und die Überwindung
von Angst und Scham. Das Projekt trifft
die Sprache der Jugend, überzeugt durch
die Vielfalt der Angebote, das Tempera-
ment und Professionalität sowie Unkom-
pliziertheit der Künstler im Umgang mit
den Jugendlichen und im Abendpro-
gramm.
Der Veranstal-
ter setzt seine
Schwerpunkte
in der Zusam-
mensetzung der Teilnehmer und Zuschau-
er, z. B. Gymnasiasten und Hauptschüler,
Jugendliche aus unterschiedlichen Jugend-
szenen, Asylbewerber usw. Zur Auffüh-
rung sollten auch Lehrer, Eltern, Großel-
tern, Mitarbeiter von Behörden, Kirchen,
Vereinen usw. eingeladen werden. Der
Projekttag eignet sich sehr, wenn er Be-
standteil im Schulunterricht oder als Hö-
hepunkt längerfristig angelegter Präven-
tivprojekte wird. Es ist sinnvoll, die Ju-
gendlichen in die inhaltliche und orga-
nisatorische Vorarbeit einzubinden, z. B.
Bildung einer Organisationsgruppe für
die praktische Vorbereitung oder einer
Dokumentationsgruppe für die Schüler-
zeitung. In den Fächern Ethik, Geschich-
te, Geographie, Fremdsprachen können
Informationen aus den Ländern zusam-
mengetragen werden, aus denen die
Künstler kommen.

Kontakt:
Til Dellers
Landesvereinigung Kulturelle
Jugendbildung (LKJ) Meck-
lenburg-Vorpommern e.V.
Dorfstraße 8
19395 Klein Dammerow
Tel. 03 87 33 / 2 04 80
Fax 03 87 33 / 2 28 71
e-Mail:
info@lkj-Mecklenburg-
Vorpommern.de
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Seit Jahren finden sich fast täglich Mel-
dungen über rechtsextremistisch mo-

tivierte Straftaten in den Medien. Das
stellte vor mehr als zwei Jahren bereits
das Bundeskriminalamt in einer Veröf-
fentlichung fest. Dieser Satz hat auch
heute noch seine Berechtigung.
Trotz umfangreicher präventiver Maßnah-
men ist das Phänomen Rechtsextremis-
mus weithin aktuell, auch in Mecklen-
burg-Vorpommern. 
In der sich an die Berichterstattung an-
schließenden Diskussion wird Rechtsex-
tremismus allzu gerne als Randgruppen-
problem auffälliger Jugendlicher wahr-
genommen und die Diskussion auf die
Erscheinungsformen Gewalt und Strafta-
ten reduziert.
Die gesamtgesellschaftliche Dimension
bleibt unbeachtet. Dabei darf nicht ver-
gessen werden, dass der Rechtsextremis-
mus in Deutschland eine lange Tradition
hat. Gefährlicher als die in polizeilichen
Statistiken dokumentierten Gewaltdelikte
und anderen Straftaten ist für die politi-
sche Kultur und die Demokratie in un-
serem Land jedoch das gesellschaftliche
Klima, das derartigem Verhalten besten-
falls gleichgültig gegenübersteht, es teil-
weise aber toleriert oder sogar mit offe-
ner Sympathie begleitet. Deshalb müs-
sen sich Handlungsstrategien gegen
Rechtsextremismus in Mecklenburg-Vor-
pommern möglichst flächendeckend auf
die gesamtgesellschaftliche Ebene bezie-
hen und auf Dauer angelegt sein. 
Die AG Extremismus im Landesrat für
Kriminalitätsvorbeugung (LfK) hat in ih-
rem Konzept „kritisch integrieren”, das
derzeit überarbeitet wird, bereits auf
den gesamtgesellschaftlichen Rahmen
und die Langfristigkeit von Maßnahmen
hingewiesen.

Mecklenburg-Vorpommern ist besser
als sein Ruf. Wie in anderen Bun-

desländern auch, sind vielfältige unter-
schiedliche Konzepte kommunalen Han-
delns entstanden. Im Jahr 2003 wurden
vom LfK 41 Projekte, die sich mit der Be-
kämpfung von Rechtsextremismus so-
wie mit der Entwicklung von Demokra-
tie und Toleranz befassen, gefördert.

Aber auch viele gute Projekte, die nicht
gefördert werden konnten, zeigen die
Vielfalt der Konzepte kommunalen Han-
delns.
Neben einer konsequenten Strafverfol-
gung kommt es vor allem im kommuna-
len Bereich immer wieder darauf an,
deutliche Zeichen für Demokratie und
Toleranz zu setzen. Nur ein beharrliches
Eintreten für die zentralen Werte unserer
freiheitlichen Gesellschaft kann Vorurtei-
le und damit verbundene Diskriminie-
rung zurückdrängen.
Kritiker behaupten, viele Projekte gehör-
ten eher in den Bereich der Symbolpoli-
tik, seien nicht auf Dauer angelegt und
nur darauf aus, möglichst viel Aktionis-
mus zu erzeugen. Dem wird widerspro-
chen. Es wird viel getan in Mecklenburg-
Vorpommern, und zwar mit Erfolg.
Denn nicht nur die polizeiliche Statistik,
sondern auch eine Studie der Universi-
tät Greifswald stellt dort einen „erhebli-
chen Rückgang fremdenfeindlicher bzw.
rechtsextremistischer Orientierungen”
fest, wo gehandelt wird. Das macht Mut.
Aber es ist noch genug zu tun. Deshalb
hat sich die AG Extremismus im LfK ent-
schlossen, aus der großen Anzahl von
Projekten aus allen Landesteilen zehn
auszuwählen, die beispielhaft für alle
Altersgruppen, für Stadt und Land, für
Ehrenamtliche und Hauptamtliche einen
Anreiz geben die Konzepte zu studieren,
mitzumachen, nachzumachen oder neu
zu entwickeln, denn es ist notwendig,
Projekte weiter zu entwickeln, sowie ih-
re Qualität und Zielgenauigkeit zu er-
höhen.

Ist der Anfang erst einmal gemacht,
geht alles fast wie von selbst. Die Pro-

jektträger sind auch Ansprechpartner
und geben Hilfestellung wo nötig.
Trauen Sie sich einfach. Probieren geht
über studieren und jeder noch so kleine
Erfolg macht stolz und hat etwas be-
wirkt.

Ulrich Hinse
Vorsitzender der AG Extremismus im
Landesrat für Kriminalitätsvorbeugung

1. Editorial

2.1 Instant Acts

Hinweis der AG Extremismus:
Es handelt sich um ein empfehlenswertes, weil hochgradig professionelles Pro-
jekt für den Einstieg in die Rassismusproblematik. Es ist als Höhepunkt einer
längerfristigen Arbeit mit interkulturellem Hintergrund in Schulen anzusehen.
Erforderlich ist in jedem Fall eine Vor- und Nachbereitung, schon allein wegen
der Kostenintensität. Über dieses Projekt liegen Erfahrungsberichte bei der LfK-
Geschäftsstelle im Innenministerium der Landeszentrale für politische Bildung
und dem Landesjugendamt vor.
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2.3 FAKTOR X
Um der nicht nur verbalen Gewalt

und Intoleranz gegen Ausländerkin-
der an Schulen unserer Stadt zu begeg-
nen, wurde eine Möglichkeit erdacht,
fremde und einheimische Kinder zusam-
menzubringen, sie zum Zuhören, zum
gemeinsamen Spielen und zum Nach-
denken über eigene Befindlichkeiten
anzuregen.
Während unseres Leseprojekts „Lebens-
wege” wurde festgestellt, dass einige
Schüler ihre ausländischen Nachbarn
nicht kannten, sich auch nicht für sie
und ihre Herkunftsländer oder
Fluchtgründe interessierten.
Auch werden Asylbewerber-
und Aussiedlerkinder in den
Klassen häufig isoliert.
Ziel ist es, das Interesse für
die Kulturen anderer Länder
zu wecken, sie mit der eige-
nen zu vergleichen, Unter-
schiede im Alltagsleben der
Kinder und Jugendlichen und
gemeinsame Wurzeln zu entde-
cken und sich gegenseitig schätzen und
den „Fremden” akzeptieren zu lernen –
kurz: sozial-kulturelle Integration.
Zielgruppe sind Schüler der 7.-9. Klassen,
da diese bereits ausreichende Sprach-
kenntnisse, topografisches Wissen und
Kenntnisse über fremde Kulturen besitzen.
In diesem kulturpädagogischen Projekt
wird gemeinsam mit Schülerinnen und
Schülern „Fremdsein” auf verschiedenste
künstlerische Weise reflektiert. Sie wer-
den durch spezielle Kursangebote selbst
zu Akteuren.

Als Gastdozenten für die Kurse wie Ko-
chen (osteuropäisch und afrikanisch),
Schnellkurs arabisch, Radiowerkstatt,
Salsa-Tanz, Trommeln afrikanisch und
Schreibwerkstatt haben wir Ausländer-
Innen gewonnen. Nach einer vorange-
gangenen Sozialkundestunde zur Einfüh-
rung in das Projekt dürfen sich die Schü-
ler für einen der Kurse entscheiden, und
den Abschluss der zwei Projekttage bil-
det ein gemeinsames Programm, wo je-
de Gruppe ihre Ergebnisse vorstellt. Der
Höhepunkt ist das gemeinsame Essen.

Dieses Projekt kann oberflächlich In-
teresse an fremden Kulturen we-
cken. Grenzen stellen die zeitlichen
Vorgaben dar, statt der zwei Pro-
jekttage wäre eine Projektwoche
besser geeignet, um tiefgründiger
in geschichtliche und kulturelle
Hintergründe einzudringen.
Eine weitere Grenze ist der Sach-
kostenaufwand für Musikinstru-

mente, technische Geräte, Büro-
material, Kochutensilien sowie di-

verse nicht preiswerte Lebensmittel. Gut
wäre eine kontinuierliche Basisfinanzie-
rung, um präventiv lang wirkende An-
sätze zu finden.
Die angesprochenen Schuldirektoren
reagierten aufgeschlossen und halfen
bei der Realisierung des Projektes. Die
Kinder reagierten ebenfalls gut, indem
sie schnell aktiv wurden, aber oftmals
dauerte es zu lange, bis sie den ruhigen
Einstieg fanden.

2.2 Die Welt im Koffer
Kontakt:

Soziokulturelles Bildungszen-
trum Neubrandenburg e.V.

Markt 1
17033 Neubrandenburg

Tel./Fax 03 95 / 55 95 162
oder 164

e-Mail:
soziokulturellesbildungs

@freenet.de

Hinweis der AG Extremismus:
Ein Projekt für den sogenannten „ersten Einstieg”, um Vorurteile gegenüber ande-
ren Kulturen abzubauen. Es bietet Begegnungsmöglichkeiten, die sonst nicht gege-
ben sind und ist ohne großen Aufwand realisierbar. Durch persönliche Initiativen
ist es ausbaufähig zur Schaffung persönlicher Kontakte, wenn es sich nicht nur auf
gemeinsames Kochen und Essen beschränkt.

Die Ausstellung FAKTOR X soll die
zahllosen Erscheinungsformen von

Rassismus und deren historisch-politi-
sche Entwicklung in der Gesellschaft
und ganz besonders im eigenen sozia-
len Umfeld aufzeigen.
In erster Linie wendet sich FAKTOR X
an junge Menschen. In verschiedenen
Arbeitsgruppen werden Jugendliche ei-
gene Beiträge zum Thema Rassismus re-
cherchieren und dokumentieren sowie
bei der Planung und der Vorbereitung
der Ausstellung die umfangreichen tech-
nischen, inhaltlichen und wissenschaftli-
chen Recherchen begleiten sowie die
Auswahl von Fotos, Texten und Musik
mitentscheiden.
Die Ausstellung bietet einen neuen
Weg, das emotional stark besetzte The-
ma Rassismus in kompakter Form ver-
ständlich und informativ-unterhaltend
einem vorwiegend jugendlichen Besu-
cherkreis anzubieten und zum Diskurs
darüber zu animieren.
FAKTOR X besteht aus zwei Teilen. Der
erste Teil dient der optischen Vermitt-
lung von Gefühlen und Emotionen. Es
werden Bilder von Menschen unter-
schiedlicher kultureller Herkunft ge-
zeigt, die in Deutschland und anderen
europäischen Ländern miteinander ar-
beiten und leben.
Um die Aussagekraft der Fotos zu ver-
stärken, wird eine Vielfalt an sachli-
cher Information zum Thema Rassis-
mus, der historisch-politischen
Entwicklung der Rassentheorie
sowie die geografische Verbreitung

des Rassismus als Macht- und Wirtschafts-
faktor angeboten. Eine Audio-Anlage
bietet die Möglichkeit, zur Verstärkung
Musik- und Sprachelemente aufzuneh-
men.
Der zweite Teil bietet vielerlei Möglich-
keiten, die in der Ausstellung aufgenom-
menen Eindrücke zu verarbeiten und zu
vertiefen. Neben Informationen aus er-
ster Hand wird auch die Möglichkeit für
Performances der verschiedensten Art
angeboten. Spontane wie auch vorbe-
reitete Diskussions- und Spielerunden
sind ebenso möglich wie Begegnungen
mit Menschen aus anderen Kulturkrei-
sen.
Zudem besteht die Möglichkeit, die im
Computer gespeicherten Bilder und
Texte der Ausstellung zu kommentieren,
zu kombinieren, zu bearbeiten und da-
mit einen Beitrag für eine Broschüre zu
kreieren, in der nach Ende der Ausstel-
lung die interessantesten Besucherbei-
träge zusammengefasst werden. FAK-
TOR X wird als Wanderausstellung vom
1. Mai 2004 bis zum 30. April 2006 in
Ludwigslust, Hagenow, Boizenburg, Ro-
stock, Neubrandenburg, Stralsund,

Schwerin und Wismar
zu sehen sein.

Kontakt:
Multimediale Wander-
ausstellung, Zentrum für
Bildung, Erholung und
Freizeit (Zebef) e.V.
Ludwigslust

Hinweis der AG Extremismus:
Dieses professionell erstellte Projekt steht auf einer breiten Basis zum Erlernen des
Umgangs mit Rassismus und Antisemitismus. Es ist ein als Wanderausstellung kon-
zipiertes mediales Ausstellungsprojekt. Wegen der Kostenintensität nur bedingt
nachahmbar, aber nutzbar. Seit 2003 wird FAKTOR X durch das Landesjugendamt
gefördert und durch den Landrat Ludwigslust u.v.a.m. unterstützt.
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Im Frühjahr 2002 luden Schülerinnen und
Schüler der Realschule Bertolt Brecht

ehemalige Zwangsarbeiter aus Weißruss-
land zu einem mehrtägigen Besuch nach
Wismar ein. Diese persönliche Begegnung
mit Menschen, die in ihrer Jugend zur
Zwangsarbeit nach Deutschland verschleppt
wurden, bildete den Auftakt für eine län-
gerfristige Auseinandersetzung mit der Fra-
ge: „Was geschah während des Zweiten
Weltkriegs in meiner Stadt?” Von August
bis Dezember 2002 erarbeiteten zwei Wahl-
pflichtkurse der Brecht-Schule gemeinsam
mit vier weiteren Schulen aus Rostock (2),
Barth und Schwerin eine Wanderausstel-
lung zum Thema „Zwangsarbeit im Ostsee-
raum 1939-1945”. Die Umsetzung wurde
in Kooperation mit der Landeszentrale für
politische Bildung Mecklenburg-Vorpom-
mern durchgeführt und maßgeblich aus
dem Bundesaktionsprogramm CIVITAS ge-
fördert. Träger dieses Projekts war die Ge-
schichtswerkstatt Rostock e.V. Die 20 Aus-
stellungstafeln wurden am 18. Dezember
in einer der beteiligten Rostocker Schulen
der Öffentlichkeit erstmals vorgestellt. Seit-
her ist die Ausstellung an zehn Ausstel-
lungsorten in Mecklenburg-Vorpommern
zu sehen gewesen und weiterhin gut nach-
gefragt.
Ein Ziel der Wanderausstellung ist es, Er-
weiterungsprojekte zu initiieren. Eine sol-
che Erweiterung der 20 Tafeln stellt das
Projekt „Der Klang der Zwangsarbeit” dar.
Angeleitet durch einen Künstler und bera-
ten durch einen Historiker sollen Schüle-
rinnen und Schüler sich dem Thema
Zwangsarbeit auf eine unkonventionelle
Weise nähern. Geräusche, Melodien und
Tondokumente sollen zu einem akustischen
Hintergrund für den Ausstellungsbesucher
gestaltet werden. Das kann z. B. durch ei-
ne Verbindung des Ratterns von Deporta-
tionszügen und Geräuschen, die für die
Produkte und Einsatzorte von Zwangsar-

beitern typisch waren, mit einer Musikkom-
position und einem erklärenden Begleittext
geschehen. Eine derartige Installation mit
dem Arbeitstitel „Der Klang der Zwangsar-
beit” soll von Schülern einer neunten Klasse
von August bis Dezember 2003 umgesetzt
werden. Es soll ein Produkt von Schülern
für Schüler entstehen: Betrachter bzw. Hö-
rer wird die Zielgruppe interessierte Laien
ab 15 Jahren sein.
Die am Projekt beteiligten Schülerinnen
und Schüler sollen in wöchentlichen Sit-
zungen u.a. Assoziationen zu den in der
Ausstellung gezeigten Bildern suchen. Die-
se sollen sie in Töne/Klänge umsetzen, ei-
gene Erfahrungen und Vorstellungen ihrer
Lebenswelt einbringen (viele Zwangsarbei-
ter hatten selbst das Alter der Schüler aus
den neunten Klassen), Tonträger auf CDs
präsentationsgerecht zusammenstellen, eine
Klangskulptur entwickeln und umsetzen
und schließlich für die Ausstellung nach
geeigneten Präsentationsmöglichkeiten su-
chen. Als Ergebnis des Projektes sollen
drei bis vier CDs entstehen, die als Back-
ground Informationen zu den Bildern ge-
ben und über Kopfhörer abfragbar sind.
Das Projekt ist zugleich Wagnis und Chan-
ce. Eine künstlerische Annäherung an das
Thema Zwangsarbeit im Ostseeraum kann
auch Schülerinnen und Schülern einen gu-
ten Zugang zur eigenen Lokalgeschichte
eröffnen, die sonst die Auseinandersetzung
mit der Vergangenheit aus verschiedenen
Gründen scheuen. Auf der anderen Seite
besteht die Gefahr, dass gerade diese Art
der Auseinandersetzung die historischen
Ereignisse gegenüber ihrer Einbettung in
eine ansprechende Form zu stark in den
Hintergrund drängt. Einer solchen Tendenz
soll durch eine gründliche Einführung in
das Thema Zwangsarbeit und einer konti-
nuierlichen Reflektion aller Teilnehmenden
über den Fortgang und das Ziel des Pro-
jektes begegnet werden.

2.5 Der Klang der Zwangsarbeit

Kontakt:
Arbeiter-Samariter-Bund

Kreisverband
Ostvorpommern e.V.

Geschäftsstelle
Hirtenstraße 10a

17389 Anklam
Tel. 0 39 71 / 83 30 74

Der Arbeiter-Samariter-Bund Kreis-
verband Ostvorpommern e.V. be-

treibt seit mehreren Jahren den Jugend-
club der Gemeinde Ducherow.
Durch ständig wechselndes Personal über
ABM- und SAM-Stellen und andere Ein-
flüsse stagnierte die Entwicklung dieser
Einrichtung. In enger kooperierender
Zusammenarbeit mit der Gemeinde und
örtlichen Partnern wurde der Club eine
öffentliche Jugendeinrichtung für alle
Kinder und Jugendlichen der Gemeinde.
Allerdings blockierte unsere Besucher-
struktur, vor allem rechtsorientierte Ju-
gendliche im Alter von 12 bis 24 Jahren,
jeglichen Neuzugang von interessierten
Kindern und Jugend-
lichen. Von der bis-
her praktizierten ak-
zeptierenden
Jugendarbeit wurde
über einen neuen
konzeptionellen An-
satz diese Situation
verändert.
Über das Feststellungsprogramm für Ju-
gendsozialarbeit des Landes M-V wird
als wichtigste Rahmenbedingung eine
Feststelle durch Land und Gemeinde fi-
nanziert und der Partner gesucht, der
mit uns gemeinsam diese Veränderungen
umsetzen sollte. Begleitende Signale und
inhaltlich-organisatorische Hilfe kamen
vom Runden Tisch „Prävention” der Ge-
meinde und von der „AG Netzwerke ge-
gen Rechtsextremismus” Berlin sowie
vom regionalen Verein „bunt statt braun”.

Der Jugendklub Ducherow wurde in ei-
nen Kinder- und Jugendtreff Ducherow
umbenannt. Damit verbunden waren in-
haltlich andere Angebote an unterschied-
liche Zielgruppen. Einzelne Tage wurden
als „Kinderladen” deklariert und vor al-
lem jüngeren Klubbesuchern angeboten.
Es ist aber schwer, diese Zielgruppe in
größerer Anzahl sehr schnell zu finden.
Hier muss sich über das Angebot so viel
Interessantes herumsprechen, damit der
Zulauf sukzessive wächst. Damit auch
der Nerv der jungen Leute getroffen wird,
ist eine Befragung der Schuljugend ge-
plant, um zeitgemäße Freizeitangebote
zu präsentieren.

Ein Teil der verblei-
benden wöchentli-
chen Öffnungszeit
wird mehr den Ju-
gendlichen vorbehal-
ten. Hier kommt es
nun auf den Mitar-
beiter und sein Ge-

schick an, sinnvolle Freizeitgestaltung
und Kommunikation zu praktizieren.
Durch die Teilnahme an verschieden-
sten zielgerichteten Fortbildungen erhält
er die Anregungen, Argumentationshil-
fen und Informationen über andere Pra-
xiserfahrungen, um diesen Umstruktu-
rierungsprozess zu gestalten. Als Partner
haben sich die Schule, das AWO-Kinder-
und Jugendhilfezentrum (Heim) sowie
die Pommersche evangelische Kirche
etabliert. Viele regionale Veranstaltun-
gen werden gemeinsam durchgeführt.

2.4 Kinder- und Jugend-
arbeit in Ducherow

Hinweis der AG Extremismus:
Dieses Projekt ist ein Beispiel für Kinder- und Jugendarbeit in einem von rechtsex-
tremistischen Jugendlichen beeinflussten ländlichen Umfeld. Hinweis, wie in einer
kleinen Gemeinde mit der Arbeit begonnen werden kann. Unterstützung durch
Kommunalpolitik und Beratung der Träger durch MBT, Civitas u.a. unbedingt erfor-
derlich.

Kontakt:
Kerstin Grundmann
Tel. 03 84 27 / 49 50
e-Mail:
stinegrundmann@t-online.de

Hinweis der AG Extremismus:
Eine interessante Herausforderung für Jugendliche, weil spannendes Projekt mit lo-
kalgeschichtlichen Bezügen, das von der Landeszentrale für politische Bildung be-
gleitet wird. Gute und eindringliche Hinführung zu Auswirkungen der NS-Diktatur
in einem greifbaren Kontext, nämlich der eigenen Stadt/Dorf. Wenn es kompetent
professionell begleitet wird, ist es ein wertvolles Projekt.



1110

2. Projektbeispiele2. Projektbeispiele

Eine Welt Neustrelitz e.V. macht im Rah-
men seiner Möglichkeiten Bildungs-

arbeit vor Ort unter dem Motto: „Wir ho-
len die Welt nach Neustrelitz”. Daneben
verkauft er auf ehrenamtlicher Basis Pro-
dukte aus dem Fairen Handel im Eine
Welt Laden in der Stadtkirche. Durch Kon-
takte mit AsylbewerberInnen und ande-
ren MigrantInnen ist dem Verein deren
Situation bewusster geworden. Neustre-
litz ist oft als einer der Brennpunkte des
Rechtsextremismus in Mecklenburg-Vor-
pommern genannt worden. Daher ergibt
sich eine besondere Aufgabe, die auch
in der Satzung des Vereins niedergeschrie-
ben ist. Da steht u.a.: „…mit dem Ziel der
Förderung internationaler Gesinnung
und der Toleranz auf allen Gebieten der
Kultur und der Volksverständigung”. Der
Verein ist seit drei Jahren Koordinator
für die interkulturellen Wochen in Neu-
strelitz. Der Verein arbeitet grundsätzlich
mit mehreren Partnern zusammen.
Die Fotoausstellung „Wurzeln schlagen
auf hartem Boden” von Francisco Conde,
die der Verein nach Neustrelitz holte, ist
ein Bestandteil der interkulturellen Wo-
chen gewesen. Der Fotograf wusste sich
auf künstlerische Weise, den Berufs- und
Lebensalltag der in Rostock lebenden Mi-
grantInnen zu nähern. Mit dieser Ausstel-
lung ermöglichte der Verein Begegnun-
gen zwischen AsylbewerberInnen und
lokalen SchülerInnen. Sie schauten sich
die Fotos zusammen an und tauschten
sich danach gemeinsam über ihre Ein-
drücke und Erlebnisse aus. Der Verein
bereitete die Begegnungen vor und stellte
Hintergrundmaterialien für die Schulklas-

sen zusammen. Bei der Eröffnung war
der Fotograf der Einladung des Vereins
gefolgt und berichtete von seiner Arbeit.
Das Wicht-Theater aus Bad Doberan war
ein sehr gutes Beispiel für echte inter-
kulturelle Arbeit: die 3-köpfige Theater-
gruppe, zwei Deutsche und ein Togole-
se, erzählten drei afrikanische Märchen
für Grundschüler, begleitet von Trommeln.
Schülerinnen und LehrerInnen waren be-
geistert über die schönen, professionellen
Vorstellungen. Das Erzählen von fremden
Märchen war für die Kinder eine gute
Möglichkeit, mit einer anderen Kultur
umzugehen und sie kennen zu lernen.
Trommelkurse mit dem togolesischen
Trommler Kogblenou Koffi in zwei lo-
kalen Schulen brachte die Jugendlichen
auf kreative und künstlerische Weise zum
Thema Toleranz und bereitete gleichzei-
tig für beide Seiten eine interessante Be-
gegnung vor.
Für den Verein, der sich keine bezahlte
Arbeitskraft leisten kann, bedeutet die
Organisation und Koordination viel Ar-
beit. Die Arbeit kann kaum langfristig
fortgeführt werden und wirkt nur punk-
tuell. Mit Fördergeldern z.B. vom Landes-
rat für Kriminalitätsvorbeugung hat der
Verein jedenfalls versucht, hochqualitati-
ve Angebote zu organisieren. Für den
Kontaktaufbau mit den Schulen braucht
man viel Zeit. Die Schulen wollen oft
fertige Angebote. Die Bereitschaft, sich
mit Themen vorher und nachher selbst
auseinander zusetzen, ist nicht immer
da. Die gute Resonanz motiviert den
Verein weiter zu machen.

2.6 Interkulturelle Arbeit gegen
Rechtsextremismus in Neustrelitz

Kontakt:
Eine Welt Neustrelitz e.V.

c/o Twachtmannstr. 1
17235 Neustrelitz

e-Mail:
pematalu@t-online.de

Hinweis der AG Extremismus:
Gutes Beispiel für die vielfältigen Ansätze zum Abbau von Fremden- und Berüh-
rungsangst im kommunalen Bereich. Das Projekt kann in vielen Kommunen ohne
großen Aufwand übernommen werden, wobei die Einbindung kommunaler Ko-
operationspartner sinnvoll erscheint. Ein Beispiel dafür, wie sinnvoll es ist, wenn
ein unabhängiger Verein, der auch andere als öffentliche Fördergelder einwerben
kann, die Koordination, Steuerung und Initiative übernimmt.

Kontakt:
Evangelische Jugend Schwerin
Am Packhof 8
19053 Schwerin
Tel. 03 85 / 75 82 920
e-Mail:
t.schneider@evjucan.de

2.7 Auschwitz als Lernort
Wir betreuen Jugendliche mit verschie-

denen Voraussetzungen. U. a. gehö-
ren Betreuungsweisungen nach dem JGG
und Erziehungsbeistandschaften nach dem
KJHG dazu. Ein Schwerpunkt unserer Ar-
beit sind Soziale Trainingskurse. Dort be-
schäftigen wir uns auch mit straffällig ge-
wordenen Jugendlichen, z.T. mit rechtsex-
tremistischen Tendenzen. Die Sozialen Trai-
ningskurse sind besonders für Jugendliche
mit einer hohen Gewaltbereitschaft ange-
legt. Im Rahmen unserer unterschiedlichen
Angebote für Jugendliche (neben den obi-
gen Angeboten, zählt auch die offene Ju-
gendarbeit mit randständigen Jugendlichen
dazu) besuchen wir ehemalige KZs, z. B.
Sachsenhausen und Auschwitz. Wir halten
diesen Weg der Wissensvermittlung beson-
ders in einer Zeit für wichtig, in der das
Thema Rechtsradikalismus und Intoleranz
in aller Munde ist.
Das Ziel dieses Projektes ist es, Jugendlichen
die Möglichkeit zu geben, sich unabhängig
und objektiv einen Eindruck der damaligen
Geschehnisse zu machen. Sie sollen dort
die Gelegenheit haben, sich ihre eigene
Meinung zu bilden und über Gespräche
ihre Einstellung neu zu überdenken.
Die diesjährige Zielgruppe kommt aus ei-
nem randständigen Umfeld und z. T. aus
der rechten Szene. Jugendliche aus Sozia-
len Trainingskursen, dem Bereich „Hilfen
zur Erziehung” und der offenen Jugendar-
beit nahmen an der Fahrt teil, die diesmal
unter dem Leitgedanken „Auschwitz als
Lernort” stand. Die Erfahrungen mit Grup-
pen zeigen immer wieder, wie wichtig es
ist, sich Zeit zu nehmen. Allein die Führun-
gen in den Museen Auschwitz und Birke-
nau dauern zwei Vor- bzw. Nachmittage.
Einen weiteren wichtigen Zugang zu Ausch-
witz stellen Arbeiten zur Erhaltung der Ge-
denkstätte dar. Bei den Arbeiten handelt
es sich hauptsächlich um gärtnerische Rei-
nigungs- und Instandsetzungsarbeiten. Des
weiteren wurde bei der Freilegung von Fun-

damenten und Lagerstraßen mitgeholfen.
Besonders die Gedenkstätte Auschwitz bie-
tet eine Vielzahl von Möglichkeiten, um mit
Jugendlichen in die Diskussion zu kommen
und sich über einen längeren Zeitraum in-
tensiv mit der schrecklichen Wahrheit des
Dritten Reiches auseinander zusetzen. Da-
bei stehen wir den Jugendlichen ständig als
Gesprächspartner zur Verfügung, um sie bei
„seelischen Krisen” unterstützen zu können.
Wenn sich die Gelegenheit bietet, findet
auch ein Gespräch mit einem ehemaligen
Häftling statt.
In den letzten Jahren zeigte sich deutlich,
dass die Nachfrage solcher Projekte sehr viel
höher war, als Teilnehmerplätze zur Verfü-
gung standen. Dieses hat auch unmittelbar
etwas mit dem beschränkten Budget und
der Freistellung ehrenamtlicher Mitarbeiter
zu tun, obwohl der Landespräventionsrat
Mecklenburg-Vorpommern diese Jugend-
bildungsmaßnahme unterstützt. Es wurde
festgestellt, dass sich Jugendliche wieder
verstärkt mit diesem Thema beschäftigen
und mehr darüber erfahren wollen. Dabei
ist es nicht das Ziel, den Jugendlichen eine
vorgefertigte Meinung zu vermitteln, son-
dern ihnen die Gelegenheiten zu geben, mit
Hilfe neuer Erfahrungen einen anderen
Blickwinkel auf das Thema zu bekommen.
Um dieses Projekt zu ermöglichen, besteht
mit den unterschiedlichsten Partnern enger
Kontakt. Die pädagogische Arbeit wird von
zwei Mitarbeitern der evangelischen Jugend
Schwerin und zwei polnischen hauptamt-
lichen MitarbeiterInnen der Aktion Sühne-
zeichen begleitet. Ohne Partner wäre das
Projekt kaum zu realisieren.
Die Erfahrungen bei der Projektplanung
zeigen immer wieder deutlich, dass die
späte Projektzusage einen Unsicherheits-
faktor darstellt. Das wird u. a. bei der Re-
servierung in der Begegnungsstätte Ausch-
witz oder bei der rechtzeitigen Organisati-
on der Busse deutlich.

Hinweis der AG Extremismus:
Es handelt sich um ein professionelles Projekt für den Einstieg in die Antisemitismus-/
Rassismusproblematik, welches als Höhepunkt einer längerfristigen Arbeit mit interkul-
turellem Hintergrund in Schulen anzusehen ist. Auschwitz steht dabei als Synonym für
alle Konzentrationslager. Erforderlich ist in jedem Fall eine hohe professionelle Vor-
und Nachbereitung, ohne die das Projekt zu einer Art Gedenkstätten- oder Gruseltou-
rismus verkommen kann.



Auf der Insel Rügen und in der dort liegenden Stadt
Sassnitz leben nur sehr wenige ausländische Mit-

bürger. Trotzdem haben sich Vorurteile und eine fast zur
Mainstreamkultur gewordene rechte Szene entwickelt, die
nicht nur auf junge Erwachsene zurückzuführen ist.
Im Jahr 2001 gründeten Erwachsene aus der rechtsextre-
mistischen Szene den „Club 18”, der sich von einer Privat-
person ein altes Verwaltungsgebäude in der Stadt Sassnitz
anmietete und dort ein Veranstaltungszentrum aufbaute.
An diesem Ort wurden Konzerte und zum Teil auch Schu-
lungen durchgeführt, an denen pro Veranstaltung bis zu
250 Menschen aus ganz Nord- und Mitteldeutschland teil-
nahmen. In Zusammenarbeit mit den Schulen, der Stadt-
vertreterversammlung, den Ämtern der Stadt und des Land-
kreises sowie dem e-werk. wurde die Situation beraten
und ein gemeinsames Vorgehen verabredet.
Das Jugendprojekt e-werk. arbeitet
seit 1999 mit sozial auffälligen und
benachteiligten jungen Menschen,
darunter ein hoher Prozentsatz, die
der rechtsextremistischen Szene na-
he stehen. Das Projekt, das auf frei-
williger Basis Arbeit für junge Menschen anbietet, inte-
griert in seine Arbeit verschiedenste Cliquen, Weltanschau-
ungen, Musik und „Modeerscheinungen”. Ausgehend von
der drei Punkte umfassenden Hausordnung „Keine Gewalt
unter Mitarbeitern und im e-werk.”, „Keine Drogen und
Alkohol am Arbeitsplatz und im e-werk.” und „Keine ver-
fassungsfeindlichen Symbole und Aktivitäten im e-werk.”,
bietet das Projekt jedem Menschen, der sich auf dieser
Grundlage engagieren will, Unterstützung und Hilfe an.
Dabei steht den jungen Menschen ein multiprofessionel-
les Team von Sozialarbeitern, Therapeuten, Facharbeitern,
Anleitern, Projektentwicklern, Künstlern und „guten See-
len” zur Verfügung. Es kommt bei der Arbeit im e-werk.
darauf an, engagierte Menschen in ihren Ideen, Vorstel-
lungen und Wünsche und deren Umsetzung zu unterstüt-
zen. Ein Ziel ist dabei eine vielfältige Kultur-, Veranstal-
tungs- und Meinungsbreite in der Bevölkerung auf der
Insel Rügen und darüber hinaus entstehen zu lassen.
Mit der Vielfalt der Förderer des Jugendprojektes e-werk.,
unter denen sich z. B. die Deutsche Kinder- und Jugend-
stiftung, die Stiftung Demokratische Jugend, der Europäi-

sche Sozialfond, das Arbeitsamt, das Land Mecklenburg-
Vorpommern und viele andere Geld- und Ideengeber be-
finden, haben sich viele Synergieeffekte ergeben, die der
Arbeit zugute kommen. Das e-werk. in Sassnitz gehört
mit 50 beschäftigten Arbeitnehmer/innen zu den größten
Arbeitgebern in der Region. Dazu kommen offene Arbeits-
angebote mit Nebenverdienstmöglichkeiten für junge
Menschen bis 27, die momentan von 35 Teilnehmer/in-
nen genutzt werden. Die Mitarbeiter des e-werkes sind in
7 Arbeitsbereichen (Veranstaltungen, Computerverwer-
tung, Grafik/Design, Landwirtschaft, maritime Angebote,
Mobile Angebote, Bildung/ Seminare/ Internationale Ju-
gendbegegnungen) tätig und organisieren eine Vielzahl
von Angeboten für die Stadt Sassnitz, die Insel Rügen und
teilweise für das Land Mecklenburg-Vorpommern. 

Die meisten Ideen und Projekte,
in jedweder Größe, sind dabei

von den Teilnehmern selbst einge-
bracht und fachkundig weiterentwi-
ckelt worden. Die dabei entstandenen,

auch für ältere Personen und Bürger attraktiven Arbeits-,
Beschäftigungs- und Kulturangebote erreichen dabei ca.
35.000 Nutzer im Jahr. Der Erfolg des e-werkes ist auf die
Vielzahl von ideellen und finanziellen Förderern und auf
eine enge Vernetzung und Einbindung in die politischen,
wirtschaftlichen, sozialen sowie infrastrukturellen Gege-
benheiten der Halbinsel Jasmund zurückzuführen. Das
rechte Veranstaltungszentrum in Sassnitz wurde inzwi-
schen über eine Verfügung des Bauamtes geschlossen. Die
angedrohten und zum Teil durchgeführten Proteste ver-
liefen im Sande bzw. trugen überwiegend zu einer Belus-
tigung bei den hauptsächlich jungen Sassnitzer Bürgern
bei. Es ist festzustellen, dass der rechten Szene, das erste
mal seit Jahren, der Nachwuchs und die Unterstützung
junger Leute fehlt. Wie die Situation in Sassnitz zeigte
und zeigt, war und ist der Weg für uns, durch den Aufbau
und die ständige Weiterentwicklung von attraktiven, de-
mokratischen und toleranten Angeboten und eine inten-
sive Vernetzung vor Ort extremistisches Gedankengut und
deren Handlungen zu unterbinden.
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2.8 Förderung attraktiver
Gegenkulturen

Hinweis der AG Extremismus: 
Gutes Beispiel für die Methode, über kulturelle Angebote Zugang zu Angehörigen rechtsextremistischer Strukturen zu fin-
den, um diese langfristig und kritisch in demokratische Strukturen zu integrieren. Kritische Integration unter Einbin-
dung kommunaler Entscheidungsträger, Verwaltung und gesellschaftlicher Gruppen. Die professionelle Umsetzung er-
möglicht die Anwendung pädagogischer Modelle (Konfrontationspädagogik).

Kontakt:
ewerk. sassnitz

Stubbenkammerstr. 6-7
18546 Sassnitz

Tel. 03 83 92 / 66 30
Fax: 03 83 92 / 66 310

e-Mail: 
info@ewerk-sassnitz.de
www.ewerk-sassnitz.de

Der Volksbund Deutsche Kriegsgräber-
fürsorge e. V. betreibt seit Jahren

eine erfolgreiche Schularbeit. Gestützt
auf diese Erfahrungen beschloss der Lan-
desverband M-V im zehnten Jahr seines
Bestehens am 05. März 2001 das landes-
eigene Konzept für die Jugend- und Schul-
arbeit. Die Ergebnisse in der Umsetzung
der friedenspädagogischen und gewalt-
präventiven Inhalte bekräftigen die im
Konzept verankerten Ziele und Aufgaben.
Pilotprojekt im Bereich der Zusammen-
arbeit mit den Schulen und anderen Bil-
dungseinrichtungen ist das Projekt der
RS Gelbensande mit den Schwerpunkten:

• Jährliche Schulprojektfahrt in eine Ju-
gendbegegnungsstätte (JBS) des Volks-
bundes als Gemeinschaftsprojekt mit
dem Gymnasium Rövershagen;

• Erforschung der Regionalgeschichte
durch
- die Kontaktaufnahme zu den Angehö-
rigen der auf dem Lazarettfriedhof am
Jagdschloss in Gelbensande bestatte-
ten Opfer des Zweiten Weltkrieges,

- die Kontaktaufnahme zu ehemaligen
Lazarettangestellten, Ärzten und Zeit-
zeugen,

- die Recherchen bei Behörden und in
Archiven;

• Maßgebliche Mitwirkung an der Umge-
staltung bzw. Instandsetzung des Laza-
rettfriedhofes Gelbensande durch
- die Erarbeitung von Entwürfen im
Kunstunterricht zur Gestaltung der
Anlage bis zur endgültigen Gestal-
tungsplanung,

- die Zuarbeit zum Antragsverfahren
der Gemeinde Gelbensande zur Um-
gestaltung/Instandsetzung an das In-
nenministerium M-V,

- die Erarbeitung und Erstellung einer
Legendentafel zur Geschichte des

Friedhofes in Zusammenarbeit mit der
Beruflichen Schule - Bautechnik -
der Hansestadt Rostock und

- die praktischen Arbeiten auf dem
Friedhof mit Anleitung und Unter-
stützung der Gemeinde;

• Übernahme der Pflegepatenschaft über
die Kriegsgräberanlage nach Abschluss
der Arbeiten zum Volkstrauertag am
18. November 2001;

• Laufende Erweiterung der Daueraus-
stellung über das Gesamtprojekt im
Schulgebäude, die zu besonderen An-
lässen im Jagdschloss und in anderen
Einrichtungen zu sehen ist;

• Erarbeitung von Publikationen für Schü-
ler und Lehrer als Zusammenfassung
über das Gesamtprojekt (in Produktion);

• Ausweitung der Projektidee auf
- die ehemalige KZ-Anlage Schwarzen-
pfost und

- die Kriegsgräberanlage I. Weltkrieg;
• „Wir bauen mit am Haus Europa”: Zu-

sammenarbeit mit dem Liceum Gole-
niow (geplant sind für 2003 mehrere
Treffen auf deutscher und polnischer
Seite; z. B. gemeinsame Teilnahme am
Projekt „PRORA 03”).

Unterricht und Schulfreizeit werden in
diesem Projekt ebenso eindrucksvoll und
intensiv gekoppelt wie die Schule als
Bildungseinrichtung mit den Institutionen
der Kommunalverwaltung, dem gemein-
nützigen Verein Volksbund Deutsche
Kriegsgräberfürsorg e. V. und den vielen
anderen Förderern. Eine Zusammenar-
beit, die Früchte tragen soll in einer Re-
gion, die mit besonders hoher Jugendar-
beitslosigkeit und -kriminalität zu kämp-
fen hat.

2.9 Aus der Geschichte für
die Zukunft lernen

Hinweis der AG Extremismus:
Siehe Beitrag „Spurensuche im Heidegras”.

Kontakt:
Volksbund Deutsche Kriegs-
gräberfürsorge e.V.
Landesverband Mecklenburg-
Vorpommern
Johannes-Stelling-Str. 3
19053 Schwerin
Tel. 03 85 / 59 18 43 33
Fax: 03 85 / 59 18 43 31
e-Mail:
jugend-mv@volksbund.de
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2.11 Alle Kinder sind Freunde
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2.10 Spurensuche im Heidegras

Kontakt:
Projektgruppe „Kriegsgräber”

RS Gelbensande
Tel. 03 82 01 / 6 02 12

Fax: 03 82 01 / 2 26
Ansprechpartner:

Frau Petra Klawitter
Leiterin der Projektgruppe

Hinweis der AG Extremismus:
Interessante, schon lange laufende Projekte, einer erfahrenen, engagierten und
kompetenten Organisation zur Vermittlung von Auswirkungen der NS-Diktatur im
kommunalen Umfeld mit Zeitzeugen. Es ist eine gelungene Verbindung lokaler
Aspekte mit internationaler Jugendarbeit entstanden.

Es ist seit etwa eineinhalb Jahren ein wei-
teres Thema der Projektgruppe „Kriegs-

gräber” der RS Gelbensande. Regelmäßig
treffen sich 15 Jugendliche unter Anleitung
zweier Geschichtslehrer zur gemeinsamen
Forschungsarbeit. Durch die Beschäftigung
mit dem ehemaligen Lazarett Gelbensande
kamen wir u. a. mit dem KZ-Nebenlager
Schwarzenpfost in Berührung, da ein Teil
der verwundeten und erkrankten Menschen
des Lazarettzuges für etwa drei Wochen in
dem gerade von der SS geräumten Lager
untergebracht war. Ein Gespräch mit Hei-
matchronisten Herrn Steinmüller trug dazu
bei, dass wir uns eingehender mit dem ehe-
maligen Lager beschäftigen.
Ziel ist es, die von uns erarbeiteten Ergeb-
nisse nicht nur „für uns zu behalten”, son-
dern auch der breiten Öffentlichkeit zugäng-
lich zu machen, was uns bereits bei einer
kleinen Ausstellung Ende April 2003 ein-
drucksvoll gelungen ist. Weiterhin soll eine
Dokumentation zu dieser Thematik entste-
hen. Es wäre sinnvoll, dieses Material auf-
zuarbeiten und den Schulen unserer Region,
vor allem für den Geschichtsunterricht, zur
Verfügung zu stellen. An dieser Stelle benö-
tigen wir Hilfe von kompetenter Seite, um
eine Veröffentlichung zu bewirken. Das
Bildungsministerium M-V hat bereits Unter-
stützung zugesagt. Noch in diesem Jahr wird
die Projektgruppe eine Gedenk- und Infor-
mationstafel vor Ort errichten und einige
Grundmauern des ehemaligen Lagers frei-
legen, damit auch dieser Teil unserer regio-
nalen Geschichte den kommenden Genera-
tionen als Mahnung erhalten bleibt. Die fi-
nanziellen Mittel dazu kommen vom Landes-
rat für Kriminalitätsvorbeugung M-V und
von Sponsoren.
Unsere Forschungsarbeit unterteilt sich in:
•Zeitzeugenbefragung (Dorfbewohner);
• Suche nach ehemaligen Häftlingen im

In- und Ausland;
•Suche nach ehemaligen „Tätern” (Wach-

mannschaften usw.);
•Materialsuche (Literatur, Archive, Behör-

den, Internet);
• Spurensuche auf dem ehemaligen Lager-

gelände.
Bisherige Erfahrungen in der Projektarbeit:
• Finanzielle Mittel müssen genau geplant

und frühzeitig beantragt werden!
•Vielfältige Kontakte aufbauen – das kos-

tet Zeit, lohnt sich aber!
•Verbündete im eigenen Ort suchen und

an die Öffentlichkeit gehen!
•Keine Angst vor „großen” Namen oder

Institutionen!
Bei zielgerichteter Anleitung sind die Ju-
gendlichen mit großem Eifer bei der Sache
und erreichen oft ungeahnte Ergebnisse. So
können wir inzwischen z. B. zum Lagerauf-
bau und -größe, zum Lageralltag, und zum
Häftlingseinsatz sowie zur Herkunft der
Häftlinge konkrete Aussagen treffen. Außer-
dem fanden wir ehemalige Häftlinge, mit
denen wir regelmäßige Kontakte pflegen.
Da es sich dabei auch um einen polnischen
Häftling handelt, arbeiten wir eng mit un-
serer befreundeten Projektgruppe des Li-
ceums in Goleniow (Polen) zusammen.
Große Hilfe erhielten wir vom Holocaust
Memorial Museum Washington. Auch unse-
re Zusammenarbeit mit einer Forschungs-
gruppe der Universität Tel Aviv ist für bei-
de Seiten von Nutzen. Probleme hatten wir
damit, dass man uns manchmal nicht all zu
viel zutraut(e), weil „nur eine Schülergrup-
pe” Forschungsarbeit betreibt. 

So hielten einige Archive Informationen
zurück, die wir uns dann mühsam auf

anderem Weg beschaffen mussten. Unsere
Ergebnisse beweisen, dass auch Schüler
sorgfältig recherchieren können. Und
wenn man erfolgreich arbeiten will, geht
es nicht ohne finanzielle Mittel (Briefver-
kehr, Reisekosten, amtliche Dokumente
usw.)! Dennoch überwiegen die positiven
Erfahrungen, ist es uns doch gelungen,
Schule und Freizeit der Schüler sinnvoll
miteinander zu verbinden und wieder ein
Stück Geschichte aufzuarbeiten.

Kontakt:
Jugend-, Sprach- und Begeg-
nungszentrum M-V e.V.
Kuphalstraße 77
18069 Rostock
Tel. 03 81 / 8 00 41 66
Fax: 03 81 / 8 00 58 11
e-Mail: jsbz@gmx.de

Hinweis der AG Extremismus:
Interkulturelle Arbeit muss so früh wie möglich beginnen. Hier handelt es sich um
ein gutes Beispiel für eine früh einsetzende Präventionsarbeit mit dem Ziel bereits
bei Kindern im Vor- und Grundschulalter bestehende „Fremdenangst” abzubauen.

Es ist bekannt, dass der Anteil an Zu-
wandererkindern in Rostocker Schu-

len und Kindereinrichtungen ständig
wächst. Somit nimmt auch die Bedeu-
tung der interkulturellen Arbeit zu. Mit
diesem Projekt wollen wir den rechts-
extremistischen Trends entgegenwirken
und bereits bei den Kindern im Kinder-
garten und in der Grundschule einen
Beitrag zur interkulturellen Erziehung
leisten. Wir sind überzeugt, dass Projek-
te mit präventivem Charakter an den
Grundschulen und in den Kindergärten
besonders effizient sind und eine nach-
haltige Wirkung erzielen können. Her-
vorzuheben ist, dass in die Planung von
Veranstaltungen Zuwanderer einbezogen
werden.
Zielgruppe sind einheimische und zuge-
wanderte Kinder im Vor- und Grund-
schulalter. Die Kinder sollen lernen,
• bereits im frühen Alter die Vielfalt der

Kulturen zu begreifen, zu tolerieren,
zu achten und den Austausch zwi-
schen Kulturen als eine Bereicherung
und eine Chance unserer Gesellschaft
zu sehen,

• Vorurteile gegenüber Menschen ande-
rer kulturellen Prägung abzubauen,

• demokratische Werte zu begreifen und
ihr Miteinander danach zu gestalten,

• Teamgeist und Gemeinschaftssinn zu
entwickeln.

Methoden umfassen dem Alter unserer
Zielgruppe entsprechende
• Aktivitäten und Übungen zur Selbster-

fahrung, zur Entwicklung von Kom-
munikation, zur Bildung von Einstel-
lungen und zur Stärkung des Team-
geistes;

• Gesprächsrunden, interkulturelle Dia-
loge, Rollenspiele, Puppenbühne,
Wissensquiz

• sowie verschiedene Freizeitaktivitäten:
Sport, Spiel, Rallyes, Schatzsuche u. ä.

Das Projekt beinhaltet eine Reihe von
Veranstaltungen, an deren Konzi-

pierung und Durchführung sich einhei-
mische und zugereiste Jugendliche so-
wie ausländische Studenten und Vereine
ausländischer Mitbürger beteiligen.
Bei Länderkulturtagen erfahren die Grund-
schüler viel über das Leben der Kinder
und ihrer Familien in verschiedenen
Ländern, wie die Kinder dort ihre Frei-
zeit verbringen sowie über die Rechte
und Pflichten von Kindern in aller Welt.
In der Arbeitsgruppe „Puppenbühne”
werden zugereiste und einheimische
Kinder gemeinsam Szenen aus dem All-
tag erarbeiten und im Puppenspiel um-
setzen. Bei den Veranstal-
tungen im Rostocker Frei-
zeitzentrum (Frühlingsfest,
Herbstfest, Europawoche,
Tage der Kulturen, Niko-
laustag, Veranstaltungsrei-
he „Weihnachten ist über-
all” u. ä.) lernen Kinder
heimische und internatio-
nale Bräuche kennen.
Während der Feste ma-
chen sich die Kinder mit
Spielen aus anderen Län-
dern der Welt bekannt,
weil Spiele das Zueinan-
derfinden erleichtern.
Unsere Partner sind AWO-JGW, Vereine
des RFZ, Grundschule am Mühlenteich
in Rostock/Evershagen, Grundschule am
Taklerring in Rostock/Groß-Klein, Grund-
schule Lachmöwe in Rostock/Dierkow
sowie weitere Kindertagesstätten.
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3. Anhang2. Projektbeispiele

3.1 Kontakt- und
Beratungsstellen

Landesrat für
Kriminalitätsvorbeugung
Mecklenburg-Vorpommern
Geschäftsstelle
Innenministerium M-V
Karl-Marx-Str. 1
19048 Schwerin
Tel.: (03 85) 5 88 24 60
Fax: (03 85) 5 88 29 87
lfk@kriminalpraevention-mv.de

Innenministerium
Mecklenburg-Vorpommern
Abteilung Verfassungsschutz 
Johannes-Stelling-Str. 21
19053 Schwerin
Tel.: (03 85) 7 42 02 00
Fax: (03 85) 71 44 38
info@verfassungsschutz-mv.de

Analyse- und Beraterteam
der Landesregierung (ABT)
Innenministerium M-V
Ref. 440-2
Karl-Marx-Str. 1
19048 Schwerin
Tel.: (03 85) 5 88 28 58 o. 25 00
Fax: (03 85) 5 88 29 87 o.

(03 85) 71 44 38
II440-2@im.mv-regierung.de

Landeskriminalamt
Mecklenburg-Vorpommern
Retgendorfer Straße 2
19067 Rampe
Tel: (0 38 66) 64-0
Fax: (0 38 66) 64-3 54
lkamv@t-online.de

Landeszentrale
für politische Bildung
Mecklenburg-Vorpommern
Jägerweg 2
19053 Schwerin
Tel: (03 85) 3 02 09 10
Fax: (03 85) 3 02 09 22
lpbmv@t-online.de

Regionale Arbeitsstellen für
Jugendhilfe, Schule und
interkulturelle Arbeit Meck-
lenburg-Vorpommern e.V.
Lange Str. 17
17192 Waren (Müritz)
Tel.: (0 39 91) 63 59 71
Fax: (0 39 91) 66 70 43
mbt-waren@raa-mv.de

Mobiles Beratungsteam der
evangelischen Akademie
Mecklenburg-Vorpommern
Am Ziegenmarkt 4
18055 Rostock
Tel.: (03 81) 2 52 24 30
Fax: (03 81) 2 52 24 59
mbt@ev-akademie-mv.de

Civitas-Netzwerkstelle Schwerin
Schweriner Jugendring e.V.
Dr. Külz-Straße 3
19053 Schwerin
Tel: (03 85) 5 50 99 84
Fax: (03 85) 5 50 99 84
netzwerk-sn@gmx.de

Landesweite Opferberatung,
Beistand und Information 
für Betroffene rechter
Gewalt in M-V
LOBBI e.V.
Budapester Straße 16
18057 Rostock
Tel: (03 81) 2 00 93 77
Fax: (03 81) 2 00 93 78
mail@lobbi-mv.de

Landesjugendring
Mecklenburg-Vorpommern
Goethestraße 75
19053 Schwerin
Tel.: (03 85) 71 22 75
Fax: (03 85) 71 21 15
ljr@inmv.de

Universität Rostock
Institut für Politik und
Verwaltungswissenschaften
Ulmenstraße 69
18057 Rostock
Tel.: (03 81) 4 98 44 44
Fax: (03 81) 4 98 44 45
gudrun.heinrich@wisofak.uni-
rostock.de

Universität Greifswald
Rechts- und Staatswissen-
schaftliche Fakultät
Domstraße 20
17484 Greifswald
Tel.: (0 38 34) 86 21 37
Fax: (0 38 34) 86 21 55
duenkel@uni-greifswald.de

Akademie für Politik,
Wirtschaft und Kultur
Mecklenburgstraße 59
19053 Schwerin
Tel.: (03 85) 5 55 70 90
Fax: (03 85) 55 57 09 13
akademiepwkschwerin@t-on-
line.de

2.12 Das neue Leben 
ohne Kriminalität

Hinweis der AG Extremismus:
Dieses Projekt hat zwar keinen unmittelbaren Zusammenhang mit Rechtsextremis-
mus, befasst sich aber mit Methoden, Spätaussiedler aus ihrer teilweise selbst ge-
wählten Isolation herauszuholen durch Aktivierung des Selbsthilfepotenzials. Ein
für viele Kommunen in den nächsten Jahren drohender Konfliktbereich. Wegen
seiner Aktualität wurde das Projekt deshalb in die Broschüre aufgenommen.

Im Landkreis Bad Doberan wohnen
schon über 10 Jahre Spätaussiedler.

Jährlich erhöht sich ihre Anzahl bedeu-
tend. Bis Ende 2001 wurden die Spät-
aussiedler für 8 bis 10 Monate in einem
Übergangswohnheim auf das Leben in
unserer Gesellschaft vorbereitet. Heute
erfolgt eine kurze Erstbetreuung durch
eine Beratungsstelle. Besonders für Kin-
der und Jugendliche sind die ersten Mo-
nate in ihrer vorerst fremden Umwelt
schwer. Das gewohnte soziale Umfeld
existiert nicht mehr. Fehlende Deutsch-
kenntnisse fördern Isoliertheit, Hilflosig-
keit und Gefühlskälte, die zur Abschot-
tung und Cliquenbildung führen. Auch
das Elternhaus, das eigene Inte-
grationsprobleme hat, kann
diese Zustände nicht
kompensieren.
Dadurch kön-
nen Ursachen
für Rechtsver-
letzungen ju-
gendlicher
Spätaussiedler, wie Verkehrsunfälle un-
ter Alkoholeinfluss, Diebstähle und Schlä-
gereien entstehen, die auch die Öffent-
lichkeit beschäftigen. Das Ziel besteht
nun darin, durch eine Reihe vorbeugen-
der Maßnahmen Einfluss auf Lebensin-
halte unserer Kinder und Jugendlichen
zu nehmen. Wichtig dabei ist es uns, die
Vergangenheit mit Gegenwart und Zu-
kunft zu verknüpfen. Zielgruppe sind
Kinder und Jugendliche im Alter von 7
bis 21 Jahre. Inhaltlich orientiert sich das
Projekt auf psychologische Hilfestellun-
gen in einem Konsultationspunkt, För-

derung der deutschen Sprache sowie die
Herausbildung individueller Fähigkeiten
und Hilfe bei der Erledigung von Haus-
aufgaben. Schwerpunkt ist die Prophy-
laxe von Rechtsverletzungen durch Be-
kannt machen mit der deutschen Ge-
setzgebung, Gesprächsrunden zu Sucht-
und Rauschgiftproblemen, zu Kriminali-
tät und Rechtsfragen. Die Organisation
einer Freizeitgestaltung, die sich auf die
Interessen der Kinder und Jugendlichen
stützt (Theater, Exkursionen, Sport, Spiel,
deutsches und russisches Brauchtum u. a.)

wird mit anderen Inhalten
des Projektes verknüpft.
Zur Verwirklichung die-

ses Projektes erklärten
sich viele ehemalige
Spätaussiedler mit

pädagogischen
und medizini-
schen Berufen,
Personen des öf-
fentlichen Le-
bens, von Be-

hörden und Ämter des öffentlichen
Dienstes sowie Vereine als Partner be-
reit. Grenzen könnten dem Projekt durch
Nichtbewilligung finanzieller Mittel auf-
erlegt werden, die die Basis der Arbeit
(Anmietung geeigneter Räume) und
kostenintensivere Maßnahmen in Frage
stellt. Das vorliegende Projekt erreichte
eine positive Resonanz und ließ uns
schnell kompetente Ansprechpartner
finden, jedoch kann leider die Realisie-
rung im geplanten Umfang aus Kosten-
gründen nicht umgesetzt werden.

Kontakt:
Verein „Hoffnung e.V.”

Seestraße 13
18209 Bad Doberan

Tel. 03 82 03 / 7 46 16
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Landesrat für Kriminalitäts-
vorbeugung Mecklenburg-
Vorpommern
Geschäftsstelle
Innenministerium M-V
Karl-Marx-Str. 1
19048 Schwerin
Tel.: (0385) 5882460 o. 2487
Fax: (0385) 5882987
lfk@kriminalpraevention-mv.de

Landesjugendamt
Mecklenburg-Vorpommern
Behördenzentrum Block D
Neustrelitzer Straße 120
17033 Neubrandenburg
Tel.: (03 95) 3 80 33 20
Fax: (03 95) 3 80 33 02
lja-mv@t-online.de

Landeszentrale
für politische Bildung
Mecklenburg-Vorpommern
Jägerweg 2
19053 Schwerin
Tel.: (03 85) 3 02 09 10
Fax: (03 85) 3 02 09 22
poststelle@lpb.mv-regierung.de

Sozialministerium
Mecklenburg-Vorpommern
Werderstraße 124
19055 Schwerin
Tel: (03 85) 5 88-0
Fax: (03 85) 5 88 90 99
poststelle@sm-mv.regierung.de

Ministerium für Bildung, Wis-
senschaft und Kultur Meck-
lenburg-Vorpommern
Werderstraße 124
19055 Schwerin
Tel.: (03 85) 5 88-0
Fax: (03 85) 5 88 70 82
poststelle@kultus-mv.de

Ministerium für Arbeit, Bau
und Landesentwicklung
Mecklenburg-Vorpommern
Schlossstraße 6-8
19053 Schwerin
Tel.: (03 85) 5 88-0
Fax: (03 85) 5 88 39 82
poststelle@am.mv-regierung.de

Bundesministerium
für Familie, Jugend, Frauen
und Sport
Taubenstraße 42/43
11018 Berlin
Tel.: (0 30) 2 06 55-0
Fax: (0 30) 2 06 55-11 45
poststelle@bmfsfj.bund.de

Service-Stelle Civitas
c/o Stiftung Demokratische
Jugend
Grünberger Str. 54
10245 Berlin
Tel.: (0 30) 29 77 18 60
Fax: (0 30) 29 77 18 60
civitas@jugendstiftung.org

Deutsche Kinder- und
Jugendstiftung
Chausseestraße 29
10115 Berlin
Tel.: (0 30) 2 80 70 00
Fax: (0 30) 2 83 22 02
info@dkjs.de

Amadeu Antonio Stiftung
Chausseestr. 29
10115 Berlin
Tel.: (0 30) 24 04 51 00
Fax.: (0 30) 24 04 55 09
info@amadeu-antonio-
stiftung.de

Otto Brenner Stiftung
Alte Jacobstraße 149
10969 Berlin
Tel.: (0 30) 25 39 60
Fax: (0 30) 2 53 96 11
obs@igmetall.de

3. Anhang

3.2 Förderangebote


